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„Sam, Samantha, bist du endlich
soweit!?“



„Nur noch eine Minute. Ich komme sofort
runter.“ Seufzend streiche ich mir zum gefühlt hundertsten Mal die
Haare aus der Stirn. Irgendwie will meine dicke, schwere Mähne sich
heute nicht bändigen lassen, dabei sollte ich schon längst fertig
sein.



„Verdammt nochmal, Sam!“ Erschrocken
zucke ich zusammen, als Alex die Tür zum Bad öffnet und mich aus
meinen Gedanken reißt.



„Wie lange willst du noch hier drin
verbringen? Wir müssen los, oder willst du zu spät kommen?!“ Alex
wirft mir einen ungeduldigen Blick im Spiegel zu.



„Beruhige dich. Wir kommen schon noch
rechtzeitig. Außerdem würde es wahrscheinlich keinem auffallen,
oder überhaupt jemanden interessieren“, versuche ich ihn zu
besänftigen.



Mein sichtlich genervter Freund knallt
die Türe wieder hinter sich zu und poltert die Treppe
hinunter.



Ich höre ihn nur noch sagen: „Ich fahre
in fünf Minuten. Also sieh zu, dass du endlich fertig
wirst!“



Was ist nur aus uns geworden? Vor nicht
allzu langer Zeit wäre er noch über mich hergefallen und wir wären
garantiert zu spät gekommen, weil Alex seine Finger nicht bei sich
hätte lassen können. Mittlerweile hat sich wohl Einiges in unserer
Beziehung verändert. Ich frage mich, ob es normal ist, dass diese
Verliebtheit langsam schwindet. Wahrscheinlich gehört das zu einer
gut funktionierenden Beziehung dazu? Man setzt andere Prioritäten.
Verlässlich- und Beständigkeit werden wichtiger, als alles durch
eine rosarote Brille zu sehen. Das klingt zwar alles irgendwie sehr
erwachsen und vernünftig. - Aber ist es das nicht, was ich
will?



Ich brauche es, wenn alles geregelt
abläuft, nach einem gewissen Schema, das mir vertraut ist. Die
Dinge unter Kontrolle zu wissen, denn dann fühle ich mich sicher.
Manche Menschen würden das als langweilig bezeichnen.



Ich hingegen komme mit Veränderungen und
unvorhersehbaren Einschnitten in meinem Leben nur schwer zurecht,
denn dann fühle ich mich schnell verunsichert und verloren.
Wahrscheinlich passen Alex und ich deshalb zusammen, - wir fügen
uns in den Alltag des anderen ein und unterstützen uns gegenseitig.
Er hält mir den Rücken frei, um mein Geschäft voran zu treiben.
Auch wenn ich unzählige Überstunden mache, beklagt er sich nicht.
Ich sollte daher aufhören zu jammern, in die Gänge kommen und mich
auf die, in etwa einer Stunde bevorstehende Hochzeit, fertig
machen.



Als ich vor vier Monaten den Auftrag für
diese Hochzeit erhalten habe, war ich etwas überrascht und mir
nicht sicher, ob ich Ihn annehmen soll.



Aber Liz meinte: „Jeder Auftrag
zählt.“



Zumindest bis wir länger im Geschäft sind
und uns die Kunden selbst aussuchen können.



Ich weiß, dass sie recht hat, doch
irgendwie war ich mir bei diesem Auftrag nicht sicher.



Eigentlich hatte ich das Gefühl, dass
Caroline und Ben mich nicht leiden können und hätte deshalb nie
damit gerechnet, dass die beiden mich für die Gestaltung des
Blumenarrangements ihrer Hochzeit beauftragen würden. Wie gesagt
vor ca. vier Monaten wurde ich eines Besseren belehrt.



Eines Vormittages sind die beiden in
meinen und Liz kleinen Laden gekommen. Klein trifft es wirklich,
aber die Mieten in Manhattan sind hoch und wir beide haben lange
gesucht um das Richtige zu finden. Nach einer nervenaufreibenden
Suche haben wir es dann doch geschafft und uns eine Geschäftsfläche
gemietet. Nicht nur meine Freundin, sowie Geschäftspartnerin, und
ich, sondern auch der Makler war sichtlich erleichtert, als er nach
langer Suche das richtige Objekt für uns gefunden hatte. Irgendwas
hat nie gepasst. Entweder war es die Miete, die viel zu hoch war,
der Zustand des Gebäudes oder unser Gefühl, wobei Mr Stinton
Letzteres nur belächeln konnte. Wir waren uns aber einig, dass uns
das Gefühl beim Betreten eines Raumes magisch anziehen muss. Wir
müssen das Gefühl haben uns hier entfalten zu können, kreativ sein
zu können.



Und das war nun bei der, - ich weiß gar
nicht mehr wie vielten Besichtigung, der Fall.



Unser Geschäft liegt an einer
Seitenstraße, jedoch wurde das Haus erst renoviert und da ein
kleiner Shop für Babybedarf neben uns eingemietet ist, wurde die
Fassade rosa/blau gestrichen. Eine Tatsache, die jedem, der vorbei
kommt, ins Auge sticht.



Unser Makler wollte uns dieses Objekt
Anfangs nicht zeigen, da er dachte wir könnten die Farbe der
Fassade als schlechtes Omen deuten.



Liz meinte nur - Wenn eine von uns, eines
Tages, - natürlich in ferner Zukunft, schwanger sein würde, das von
Vorteil sein könnte.



Sie hat mal wo gelesen, dass alle
werdenden Mütter sofort, nachdem sie erfahren haben, dass sie
schwanger sind, alles kaufen müssen für ihr Baby. Wirklich alles.
Vom Strampler bis hin zum Fläschchen. Ich konnte darüber nur
lachen. Immerhin waren wir gerade dabei uns unseren Traum zu
verwirklichen. Da hätte eine plötzliche Familienplanung wohl kaum
Platz gefunden. Da Alex sowieso keine Familie will, hatte ich also
absolut keine Bedenken. Und ich? Darüber habe ich mir noch nie
nähere Gedanken gemacht, wie mir nun in diesem Moment bewusst wird.
Ich war wohl immer zu beschäftigt mit meinen Plänen in meinem Job
und dessen Umsetzung. Ja aber genau das ist es doch was ich will.
Auf was ich, also wir, solange hingearbeitet haben. Unser eigener
Blumenladen.



Ich bin für den kreativen Teil, also das
Gestalten, das Binden, das Arrangieren, die Bestellungen der Blumen
zuständig. Liz hingegen kümmert sich um die Aufträge, außerhalb des
Tagesgeschäftes und die Buchhaltung. Darüber waren wir uns sehr
schnell einig.



Ich liebe es anderen eine echte Freude zu
machen, einen besonderen Tag noch schöner mit zu gestalten.



Es geht um mehr, als nur mal schnell
einen Strauß als Dankeschön für eine Einladung zu binden, oder der
netten Nachbarin für das Ausleihen von Eiern und Mehl Blumen zu
bringen.



Und da sind Blumen für mich das Beste.
Man kann so viel Glanz und Wärme in einen Raum bringen, wenn alles
richtig arrangiert und dekoriert ist. Wenn sich dann auch noch alle
anderen daran erfreuen, bin ich glücklich. Ich schätze darum bin
ich Floristin geworden. Pflanzen hatten immer schon etwas ganz
Besonderes für mich an sich.



Als kleines Mädchen bin ich immer in den
hohen Blumenwiesen neben dem Haus meiner Eltern herumgelaufen und
habe sie sorgfältig ausgerissen und meiner Mutter jedes Mal
riesengroße Sträuße ins Haus gebracht.



Sie schenkte mir immer ihr wärmstes
Mutterlächeln und meinte zu mir: „Juliette du bist
ein Kind der Natur.“



Ihre Worte hallen mir immer wieder durch
den Kopf. Und bei dem Gedanken vermisse ich sie.



Ja das tue ich. Und umso älter ich werde,
desto bewusster wird es mir.



Eine Mutter, der man sich anvertrauen
kann in schwierigen Phasen, die jeder kennt.



Sie einfach nur um Rat fragen zu können
und sei es bei Belanglosigkeiten. Doch das bleibt mir verwehrt.
Zumindest mit meinem Namen trage ich sie immer bei mir.



Nichts ist stärker, als die Liebe einer
Mutter, jedoch habe ich meine leider sehr bald verloren.
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Juliette ist mein erster Vorname. Das war
meiner mum wichtig, dass sie mir einen französischen Namen
aussuchen konnte. Und darauf hat sie bestanden, wie mein Dad mir
oft erzählt. Er konnte ihr diesen Wunsch nicht abschlagen. Zumal
sie ja seinen Nachnamen angenommen hatte und sie mir etwas aus
ihrer Heimat mitgeben wollte. Etwas das für immer bleibt. Darum
haben sich die beiden auf einen Doppelnamen geeinigt. Jeder durfte
einen aussuchen.



Als ich jedoch nach New York gezogen bin,
habe ich mich bei allen Leuten, die ich kennenlernte, mit meinem
zweiten Vornamen vorgestellt, Samantha. Ich dachte, dann würde ich
mir mehr als Amerikanerin vorkommen, als nur zur Hälfte.



Mein Vater wurde in New York geboren und
hat dort seine Kindheit und Jugend verbracht, bis zu seinem
einundzwanzigsten Geburtstag.



Da ist er mit ein paar Freunden für einen
Sommer nach Paris geflogen und hat meine Mutter
kennengelernt.



Sie war Französin und ist in Paris
aufgewachsen.



Meine Großeltern hatten ein wunderschönes
Haus am Rande der Stadt.



In diesem Sommer hatte meine mum einen
Job in einer kleinen Pension an der Rezeption.



Mein Vater hatte dort ein Zimmer gebucht
und lernte sie kennen. Laut ihren Erzählungen haben sie sich
gesehen und sofort ineinander verliebt.



Er ist nach diesem Sommer wieder zurück
in die Staaten, konnte jedoch nur an sie denken. Daher ist er im
Herbst wieder zurück nach Paris, um dann für immer bei ihr zu
bleiben. Das Haus ihrer Eltern war groß genug und meine Großeltern
haben ihn sofort ins Herz geschlossen. Sie waren immer sehr
aufgeschlossen anderen Menschen gegenüber und leicht zugänglich.
Sie hatten das Herz am richtigen Fleck.



Als ich noch klein war, musste mir meine
Mutter diese Geschichte immer wieder erzählen, denn für mich war
sie wunderschön, wie ein Traum. Sowie in meinen
Märchenbüchern.



So eine Liebe wie sie meine Eltern
erfahren durften, das habe ich mir als kleines Mädchen immer
gewünscht.



Meine Gedanken kehren zurück zu den
ersten Monaten nachdem Liz und ich unseren Mietvertrag
unterzeichnet hatten. Wir haben jede freie Minute mit der Umsetzung
und Gestaltung unseres gemeinsamen Traums verbracht. Die Wände
wurden fünf Mal gestrichen, nur um sie dann wieder zu
überstreichen, weil die Nuance dann letzten Endes doch noch nicht
die Richtige war.



Die Einrichtung haben wir dezent
gehalten, alles in Weiß mit etwas hellem Holz. Die Pflanzen sollten
in ihrer vollen Farbenpracht den Raum erfüllen. Mit Liz war das
alles so einfach und es waren die besten Monate meines Lebens, bis
jetzt.



Zumindest in beruflicher Hinsicht.



Zurück zu Caroline und Ben. An einem
Samstagvormittag standen die zwei nun in unserem Laden und meinten
sie hätten gehört, wie gut ich sei und sie würden sich freuen, wenn
ich die Blumenauswahl und Gestaltung ihrer Hochzeit übernehmen
würde. Wahrscheinlich hatte Alex seine Finger im Spiel und wollte
mir nur einen Gefallen tun und mich so unterstützen, um mein
Geschäft voranzutreiben. Caroline und ihr Verlobter Ben sind zwei
alte College Freunde von ihm. Wir haben uns zweimal zum Essen mit
ihnen getroffen. Dabei hatte ich das Gefühl, dass sie mich nicht
sonderlich leiden können. Wobei es sich bei meinem Verdacht eher um
Caroline handelte, als um Ben. Er war sehr freundlich und nett zu
mir.



Sie hingegen hat mich von Kopf bis Fuß
gemustert, so als ob ihr etwas an mir unheimlich wäre. Obwohl ich
mir ja eigentlich nichts aus der Meinung anderer mache.



Meine Gran meinte
immer: „Samantha, jeder kann nicht dein Freund
sein und nicht jeder ist deiner Freundschaft würdig.“



Vielleicht hatte sie ja recht.



Liz und ich haben den Auftrag also dann
angenommen und ich muss sagen, es hat mich überrascht, dass
Caroline stets bemüht und zuvorkommend war.



Alle meine Vorschläge haben sie wie sie
sagte „überzeugt“ und sie wäre so glücklich
über meinen guten Geschmack, meine Ideen.



Innerlich habe ich zwar kurz mal mit dem
Gedanken gespielt, dass die beiden nur uns ausgesucht haben, weil
wir im unteren Preissegment mitspielen, diesen habe ich allerdings
schnell versucht aus meinem Kopf zu vertreiben, denn das würde
nicht gerade für mich sprechen, wenn ich an meinem Können zweifeln
würde.



Zu alldem haben Liz und ich auch noch
eine Einladung erhalten. Normalerweise sind wir bei keinem unserer
Auftraggeber eingeladen, aber ich vermute es war reine Höflichkeit.
Und da Alex mit ihnen befreundet ist, hat eines zum anderen
geführt.



Also bin ich als Begleitung eines
Freundes eingeladen.



Heute ist nun der große Tag. Ich werfe
noch einen letzten Blick in den großen Spiegel, der sich über die
ganze Wand am Waschtisch entlang zieht. Gar nicht so schlecht.
Meine mahagonifarbenen Haare habe ich stundenlang mit dem
Lockenstab bearbeitet und sie dann hochgesteckt.



Lediglich ein paar Strähnen fallen mir
ins Gesicht.



Mit dem Make-Up habe ich mich
zurückgehalten, denn Alex kann es nicht leiden, wenn ich zu viel
davon trage. Er meint, dass ich das nicht nötig habe was mir
schmeicheln sollte, aber in letzter Zeit gibt er mit nicht gerade
das Gefühl, dass jede Frau gerne von ihrem Freund erfährt. Nämlich
die Schönste für ihn zu sein.



Oh mein Gott ich höre mich ja schon wie
so ein naiver Teenie an, oder jemand der zu viele Märchen liest, -
von der Schönen und ihrem Prinzen am weißen Pferd.



Ich sollte dringend wieder Arrangements
für andere Feierlichkeiten ausrichten. Derzeit habe ich allerdings
den Eindruck, dass das Hochzeitsfieber in Manhattan ausgebrochen
ist.



Grundsätzlich bereitet es mir große
Freude ein Brautpaar durch diesen Teil der Planung der Hochzeit zu
begleiten, aber in letzter Zeit fehlt mir der Sinn für Romantik um
vollkommen in so einem Projekt aufgehen zu können. Liz meint das
liegt daran, dass Alex und ich zu viel arbeiten und deswegen zu
wenig Zeit für uns als Paar bleibt. Dass es ganz normal wäre so
eine Flaute zu erleben.



Ich bin wirklich verdammt froh, sie als
Freundin zu haben und nicht nur in diesem Moment, als ich mein
Kleid betrachte, welches Liz mir beim Shoppen ausgesucht
hat.



Wir machen etwa einmal im Monat einen
Mädels Tag. Was bedeutet, wir shoppen bis zum Umfallen.



Meist starten wir gleich früh morgens und
kommen am Abend völlig fertig zurück. Dann lassen wir den Tag mit
einem Glas Wein bei uns ausklingen.



Auch wenn Liz es manchmal mit der Auswahl
an Klamotten, Schuhen und Schmuck etwas übertreibt, macht es
riesengroßen Spaß.



Ihrer Ansicht nach sollte ich jedes Teil
kaufen, was mir gefällt.



„Denn irgendwann mal wirst du vor deinem
Kleiderschrank stehen, nicht wissen was du anziehen sollst und
genau dieses Teil brauchen. Und wenn ich dich nicht überredet hätte
es zu kaufen, würdest du sagen: „Oh Liz ich hätte auf dich hören
sollen.“



Ihre Worte hallen mir durchs
Gedächtnis.



Bei diesem Gedanken muss ich lachen.
Dieses Kleid beweist diesmal, dass es gut war es zu kaufen.
Eigentlich kann ich keine Kleider an mir leiden. Ich fühle mich
nicht wohl darin.



Ich bin eher der lässige Typ: Shirts,
Blusen mit Jeans und Sneakers oder Ballerinas.



Darin fühle ich mich am Wohlsten. Für die
meisten Kleider benötigt man ohnehin viel Brust, die mir fehlt.
Trotz meiner schlanken Erscheinung finde ich, dass meine Hüften in
jedem Kleid zu breit wirken.



Heute mache ich mal eine Ausnahme und
genieße sogar meinen Anblick in diesem hellblauen Kleid. Es hat
einen Carmen Ausschnitt und am Knie einen dezenten Schlitz. Der
Stoff ist leicht, fließend.



Ich zupfe nur noch einmal am Ausschnitt
herum, lege eine am Hals eng anliegende silberne Kette mit einem
Anhänger um, sowie die passenden Ohrringe, schlüpfe in meine beigen
Pumps und gehe nach unten.



Alex wartet bereits im Wagen auf
mich.



„Ich werde nie verstehen warum ihr Frauen
immer so lange braucht“, mault er und starrt durch die
Frontscheibe.



Dabei zupft er an seiner Krawatte
herum.



„Es freut mich auch, dass es dir gefällt.
Dann war es die Mühe ja wert“, schnaube ich zurück.



Wenn er nicht gleich bessere Laune
bekommt, dann kann der Tag ja heiter werden.



Als ich mich angeschnallt habe fährt Alex
los.



„Sam, du siehst doch immer gut aus, egal
was du trägst“, unterbricht er kurz darauf das Schweigen.



Trotzdem wäre es schön gewesen, wenn er
mich wenigstens eines Blickes gewürdigt hätte.



Etwas gekränkt lehne ich den Kopf an die
Scheibe und warte bis wir endlich ankommen.
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Als Alex am Parkplatz vor der Kirche
stehen bleibt, entdecke ich Liz, und meine Laune hellt sich auf.
Sie kommt auf uns zu und öffnet schwungvoll die Tür.



„Wow, du siehst toll aus“, meint sie und
drückt mir einen Kuss auf die Wange.



Na wenigstens einer fällt auf, wie sehr
ich mich abgeplagt habe.



„Ich habe dir doch gesagt du brauchst das
Kleid“, merkt Liz augenzwinkernd an.



Darauf verdrehe ich die Augen und sie
schenkt mir ein überzeugtes Lächeln.



Wenige Minuten später beginnt der Einzug
der Gäste in die Kirche. Uns ist ein Platz in den hinteren Reihen
zugeteilt, da wir ja nicht zur Familie gehören.



Ich sitze in der Mitte, Alex zu meiner
linken, Liz zu meiner rechten Seite. Während wir auf das Brautpaar
warten, sehe ich mir nochmal die weißen Schleifen mit den roten und
beigen Rosen an, die an jeder Sitzreihe an den Bänken
hängen.



Für einen Moment überkommt mich Stolz auf
meine Arbeit.



Ich habe lange dafür gebraucht und Liz
hat mir zum Schluss hin sogar geholfen.



Obwohl sie mit dem Grünzeugs nicht so
viel anfangen kann wie ich. Der Klang einer Orgel reißt mich aus
meinen Gedanken. Plötzlich blicken sich alle Gäste um und der
Einzug der Brautjungfern beginnt. Eine wunderschöne Stimme erfüllt
das alte Gebäude. Ich glaube mich zu erinnern, dass Caroline mir
bei einem Besuch im Laden erzählt hat, dass ihre Tante bei der
Hochzeit singen würde. Das hätte sie sich schon als kleines Mädchen
gewünscht. Beim Anblick einiger Gäste kann ich jetzt schon Tränen
in deren Augen erkennen. Die Frau steht ganz vorne und zieht alle
Aufmerksamkeit mit ihrer Darbietung
von Hallelluja auf sich. Ihre Stimme ist
voller Emotion und Liebe.



Sie scheint ihrer Nichte an diesem
besonderen Tag, dem schönsten Tag im Leben einer Frau, ihren Wunsch
vollkommen erfüllen zu wollen. Ich blicke wieder zurück zum Gang.
Irgendetwas bewegt mich dazu, denn ich habe das Gefühl hinsehen zu
müssen und meine Augen nehmen einen Typ, der so irgendwie gar nicht
ins Bild passt, wahr. Er trägt zwar einen schwarzen Anzug mit
weißem Hemd und Krawatte, aber etwas an seinem Gesichtsausdruck
verrät mir, dass er wohl eher nicht so unter die gestriegelte Sorte
Mann fällt. Nicht, dass er nicht attraktiv in dem Anzug wirkt, aber
ich würde meinen das ist nicht sein täglicher Style.



Sam nicht beurteilen, du kennst ihn ja nicht
mal, ermahne ich mich.



Oh mein Gott habe ich gerade einen
fremden als attraktiv bezeichnet?



Sein Haar ist mittelbraun, seitlich
leicht nach vorn frisiert. Einzelne Strähnen fallen ihm über die
linke Braue. Soeben pustet er sich die Haare aus der Stirn. Wegen
dieser Geste macht mein Herz einen Satz und ich nehme ein Ziehen in
der Brust war.



Als er mich entdeckt, blickt er mir tief
in die Augen. Wahrscheinlich habe ich in zu lange angestarrt wie
peinlich. Erschrocken schaue ich an meinem Schoß hinab.



„Oh wow, sie sie dir an.“ Liz stupst mich
in die Seite.



Ich sehe wieder nach hinten und schaue in
das Gesicht einer wunderschönen Braut.



Caroline wird von ihrem Vater nach vorne
zum Altar geführt.



Sie trägt ein weißes Kleid, welches am
Oberteil nur aus Spitze besteht und sich nach unten hin um ihre
Beine schmiegt. Es hat keine Schleppe und ihr schwarzes Haar trägt
sie ohne Schleier zu einem straffen Dutt. Es wirkt schlicht, jedoch
total elegant.



Nach dem Motto weniger ist mehr und ich
muss zugeben, auch wenn wir keine besten Freundinnen werden, sieht
sie wunderschön aus. Ben steht bereits vorne. Er trägt einen
schwarzen Anzug mit weißem Hemd und schwarzer Krawatte. Er strahlt
übers ganze Gesicht.



Als die beiden vorne angekommen sind
beendet die Frau ihr Lied und es wird still. Ich lausche gespannt
den Worten des Pfarrers und lasse meine Blicke zwischen ihm und dem
Brautpaar hin und her schweifen.



„Ist das nicht soooo romantisch, Sam?“
Liz drückt ihre Hand auf meine und beginnt zu flennen.



Ich sehe sie kurz an und lächle.



„In ein paar Jahren wirst du da vorne
stehen und ich hoffentlich neben dir, als deine erste Brautjungfer.
Ansonsten bin ich am Boden zerstört“, scherze ich und werfe ihr
einen gespielten, dramatischen Blick zu.



Ihre Antwort ist nur ein Zwicken in meine
Finger.



„Aua“, protestiere ich und wir beide
müssen kichern.



„Könnt ihr Zwei mal die Klappe halten?!“
Alex sieht uns streng an. Als ob ihn das hier interessieren würde.
Ich kenne seine Meinung zur Ehe.



Ein Stück Papier mit zwei Unterschriften, welches nur Geld
kostet und zum Schluss ändert es gar nichts.



Diesen Satz habe ich schon oft von ihm
gehört. Meine Ansicht ist eine ganz andere.



Mit diesem Schritt einander das JA zu
geben für immer, voller tiefer Liebe und Zuneigung füreinander, hat
für mich etwas ganz wertvolles an sich. Damit meine ich nicht die
Zeremonie an sich, die Kirche, die Gäste das Kleid und alles. Das
wäre mir gar nicht so wichtig. Nein, nur den einen kurzen Moment.
Wo dieses eine kleine Wort fällt, das so viel Bedeutung hat.



Lizs Schniefen neben mir wird lauter, als
das Brautpaar mit seinem Gelübde beginnt.



Die beiden schwören einander ewige Liebe
und Treue.



„Wer ist eigentlich der Typ neben Ben?“,
denke ich doch die Worte sind schon ausgesprochen.



„Sam, ich würde mal sagen, der Trauzeuge.
Immerhin hält er die Ringe“, antwortet mir Liz sarkastisch und
verdreht die Augen.



„Ah ja, natürlich, ist mir gar nicht
aufgefallen“, stammle ich unbeholfen.



„Und ich glaube er ist der Cousin von
Caroline. Habe ich zumindest gehört. Ich glaube mich zu erinnern,
dass sein Name Josh ist“, fügt sie hinzu.



Seitdem Mr groß und sexy die Kirche
betreten hat, muss ich ständig zu ihm hinsehen.



Was für ein Glück, dass jeder meint ich
starre das Brautpaar an.



In dem Moment, in dem er ihnen die Ringe
hinhält blickt er, während Caroline und Ben die Ringe austauschen,
zu mir.



Sein Blick ist intensiv und ich frage
mich kurz, ob er mir gilt. Ich drehe den Kopf, sehe mich um und
werfe den Leuten hinter mir ein Lächeln zu.



Als ich wieder nach vorne sehe, haften
seine Augen immer noch an mir. Er hebt eine Braue und da bemerke
ich das Stück Edelstahl darin. Es ist mir schier unmöglich ihn
nicht wie benommen anzustarren. Sein Blick zieht mich magisch an.
In diesem Moment scheint es, als würde die Zeit still stehen. Und
ich will, dass diese Zustand anhält, will nur noch in sein leicht
gerötetes Gesicht sehen.



Derweil verweilt das Brautpaar noch immer
in deren Treueschwur. Zugleich hebt er mehrmals hintereinander die
Braue und verdreht die Augen. Ich kann mir ein Lächeln nicht
verkneifen und halte mir die Hand vor den Mund. Was mache ich
hier?



Flirte ich während der Zeremonie mit dem
Trauzeugen des Bräutigams? Ihm scheint meine Reaktion zu gefallen,
denn er schenkt mir ein breites Grinsen und starrt mich
durchdringend an. Ich höre nur im Hintergrund wie der Pfarrer die
beiden fragt und sie ein JA, das JA, von sich geben und sich
küssen. Zumindest vermute ich es, da alle Gäste in
ein Oh oder Ah einstimmen.
Meine Aufmerksamkeit gilt etwas bzw. jemand anderes.



Doch der Moment erlischt, als alle
aufspringen und nach draußen vor die Kirche gehen, um das Brautpaar
zu empfangen. Die Gäste bilden links und rechts zwei Reihen und als
die beiden heraus kommen fliegt auch schon der Reis. Verstehe einer
diesen Brauch. Ich kann durch das ganze Gewirr fast nichts sehen.
Zudem stehen wir auch weiter hinten, wo sich mir die Sicht
versperrt. Doch dann kommt er an mir vorbei. Diesmal ist er nur
wenige Zentimeter von mir entfernt, jedoch treffen sich unsere
Blicke nicht. Caroline und Ben sind genau hinter ihm. Beide lächeln
abwechselnd in beide Richtungen ihren Gästen zu. Am Ende der Reihe
entdecke ich das Auto, welches für das Brautpaar bereit steht. Es
handelt sich um einen Ford Mustang, ein neueres Modell, wie ich
vermute.



Die Motorhaube ziert ein Herz aus roten
Rosen, welches ich gebunden habe. Ich muss sagen, es sieht
wahnsinnig toll aus an diesem Wagen. Schwarz trifft rot. Der Typ
hält den beiden die Tür auf. Das Brautpaar steigt ein. Caroline
winkt noch mal allen zu, dann schließt er die Tür.



Daraufhin umrundet er den Wagen. Dabei
fällt mir auf, wie lässig er sich bewegt. Er öffnet die Fahrertür,
steigt ein und fährt los. Hilfe ich brauche dringend ein Glas
Champagner am Empfang. Mein Verstand scheint total beeinträchtigt
zu sein. Wahrscheinlich leide ich an Schlafmangel, weil ich zu viel
arbeite. Das ist nun die Quittung dafür, wirre Gedanken.
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Kurz darauf erreichen wir das Hotel, in
dem das Essen und die Feier stattfinden. Es ist eines der besten in
Manhattan. Und ich weiß, um hier einen Platz zu bekommen, muss man
tief in die Tasche greifen. Wobei das laut Liz kein Problem sein
sollte, da die Eltern der Braut nicht gerade zu
den „Armen“ gehören. Was immer das bedeuten
mag. Ich war schon öfters hier, um mir einen Überblick wegen der
Ausrichtung des Blumenarrangements zu verschaffen.



Gestern Abend erst habe ich zusammen mit
Veronika alles hergebracht. Veronika ist unsere gute Seele im
Laden. Sie hilft wo sie nur kann und unterstützt uns beide voll und
ganz. Ich erinnere mich noch.



Eines Tages ist sie reingekommen, um
einen Strauß für ihre Mutter zu kaufen und wir sind ins Gespräch
gekommen.



Ich konnte mich so gut mit ihr
unterhalten und hatte das Gefühl sie schon ewig zu kennen. Für mich
ist Veronika einer der liebevollsten Menschen, die ich kenne. Sie
hat ein sehr großes Herz. Liz zieht sie oft auf und meint, sie
würde die ganze Welt darin aufnehmen, wenn es nur irgendwie
funktionieren würde. Sie ist in gewisser Weise eine Art Mutter für
mich.



Da ich meine mum sehr bald verloren habe
fehlt mir immer eine Bezugsperson, der ich mich anvertrauen kann.
Außer natürlich Liz und meiner besten Freundin Beth.



Veronika hat mir damals erzählt, dass sie
auf der Suche nach einer Beschäftigung sei, da ihr Mann vor kurzem
verstorben ist und ihre drei Kinder alle ins Ausland gezogen sind.
Sie alle würden sich zwar so oft es geht besuchen, doch ihren
Alltag verbringt sie allein.



Da wir von Anfang an so viel Arbeit
hatten und ich deshalb nur noch Überstunden gemacht habe, habe ich
beschlossen sie als Unterstützung einzustellen. Liz war sofort
damit einverstanden, denn auch sie mochte Veronika auf
Anhieb.



Alex war anfangs ziemlich
kritisch.



Er fand, dass es nicht klug sei, so früh
jemanden einzustellen, doch das ging ihn nichts an. Mein Job war
meine Sache. Und außerdem war er es, der sich beschwert hatte, ich
würde zu viel arbeiten.



Verstehe einer diesen Mann. In letzter
Zeit habe ich das Gefühl, überhaupt nicht mehr schlau aus ihm zu
werden.



Als wir in den Festsaal eintreten, weist
uns ein Kellner zu unserem Tisch. Er befindet sich etwas weiter
hinten links in der Nähe der Bar. Die Tische sind u-förmig um die
kleine Tanzfläche aufgestellt. Die Tafel des Brautpaares befindet
sich stirnseitig zur Bühne hin. Mein Blick fällt auf die Blumen an
jedem Tisch. Auch hier habe ich rote und beige Rosen
verwendet.



Zu uns gesellen sich wenige Minuten
später noch zwei weitere Männer. Beide tragen einen schwarzen
Anzug, schwarzes Hemd und schwarze Krawatte. Der eine hat kurzes,
blondes Haar und blaue Augen. Der zweite ist schwarzhaarig und hat
braune Augen. Er ist allerdings um einiges größer.



„Hi, Mann, dich haben wir schon ewig
nicht mehr gesehen“, beginnt der große Typ und klopft Alex mit der
Hand auf die Schulter.



Der zweite hält sich im
Hintergrund.



„Möchtest du uns nicht
vorstellen?“



„Ja klar. Sam, das sind Tom und Steve.
Wir waren zusammen am College“, klärt mich Alex auf.



Noch mehr Leute die ich nicht
kenne.



„Und das ist, Samantha, meine
Freundin.“



Die zwei Männer blicken mich an und
schütteln mir nacheinander die Hand.



„Freut uns dich kennen zu lernen,
Samantha“, bringt sich nun auch der zweite ein, Tom.



„Was treibst du so, außer mit einer
wunderschönen Frau deine Zeit zu verbringen?“



Steve grinst Alex an, doch der mault nur:
„Hoffen, dass diese Hochzeit bald zu Ende ist.“



„Charmant wie eh und je was,
Alter.“



Tom und Steve fangen beide laut an zu
lachen.



Alexs College Freunde scheinen echt in
Ordnung zu sein.



Zugleich kommt Liz zurück an unseren
Tisch.



Sie wollte vorhin mal kurz zur Toilette,
sich frisch machen, wobei ich weiß, dass das nicht so ganz
stimmt.



Ihr Make-Up würde eine Woche halten,
soviel trägt sie davon, doch es steht ihr gut.



Liz ist der, ich gehe nie ohne
außer Haus - Typ.



Nicht mal, um nur kurz den Müll raus zu
bringen, oder um nach der Post zu sehen.



In Wahrheit weiß ich, dass sie eine Runde
durch die Menge gemacht hat, um sich einen Überblick zu
verschaffen, und um den einen oder anderen Tratsch zu
erfahren.



„Hallo, wen haben wir denn da?“



Liz bleibt am Tisch stehen und betrachtet
die beiden Neuankömmlinge.



„Alex, möchtest du uns nicht miteinander
bekannt machen?!“ Erwartungsvoll sieht sie ihn an.



„Das sind …“, beginnt er, doch Tom fällt
ihm ins Wort.



„Hi, ich bin Tom und das ist
Steve.“



Er streckt Liz seine Hand hin und für
meinen Geschmack hält er sie etwas zu lange fest.



„Tja, das freut mich, doch noch
anständige Typen auf dieser Hochzeit zu sehen. Ich bin Liz eine
Bekannte des Brautpaares.“



Ich bin wieder mal total beeindruckt, wie
locker sie mit den Männern redet.



Sie wirkt immer so unbeschwert und
ruhig.



Ich bin eher die Sorte Frau, der sofort
die Röte ins Gesicht steigt und meine Hände werden dann kalt. Es
ist, als ob alles Blut und Wärme dann in meine Wangen
schießt.



Alex wirft ihr einen finsteren Blick zu.
Unterdessen setzt Liz sich neben mich.



Tom nimmt den Platz neben ihr. Ich stupse
Alex am Ellbogen.



„Lass sie doch. Sie ist Single. Gönne ihr
doch den Spaß.“



Wir befinden uns mitten im Essen und
unterhalten uns super mit Tom und Steve. Allmählich glaube ich Liz
scheint Gefallen an Tom zu haben und das beruht wohl auf
Gegenseitigkeit.



Die beiden Männer erzählen uns, dass sie
eine Marketingagentur nach dem Studium miteinander gegründet haben.
Sie scheinen sehr erfolgreich zu sein, denn Lizs Vater ist auch in
dieser Branche tätig und die beiden kennen ihn sogar sehr
gut.



Nachdem wir alle das Essen beendet haben,
bittet mich Liz sie kurz zu begleiten, um uns frisch zu
machen.



Ich muss kurz lachen, erhebe mich aber
trotzdem von meinem Stuhl und folge ihr durch die Menge. In der
Damen Toilette herrscht reger Betrieb. Ob sich alle Frauen dort
zurückziehen um sich angeblich frisch zu machen, um in Wirklichkeit
dann dort zu tratschen?



Als nur noch wir beide da sind beugt Liz
sich über den Waschtisch vor, zieht ein rosafarbenes Lipgloss aus
ihrer Clutch und sieht mich durch den Spiegel an.



„Na, was meinst du?“



Ich hebe eine Braue, spitze die Lippen
und Forme kleine Küsschen in der Luft.



„Tom scheint ein netter Kerl zu sein“,
erwidere ich. Liz schüttelt den Kopf und lacht.



„Ja genau dasselbe dachte ich mir auch.
Deine Küsse kannst du allerdings für dich und deinen Liebsten
behalten.“



Folglich lasse ich den Kopf sinken,
seufze und starre auf meine Schuhe.



„Was ist los, Sam? Habe ich was Falsches
gesagt?“



Liz sieht mich besorgt an, als ich den
Kopf wieder anhebe und in den Spiegel blicke.



„Nein, alles in Ordnung. Ich bin nur
müde“, wiegle ich ab.



Doch meine Freundin kennt mich besser und
meint: „Das wird schon wieder. Du wirst sehen. Ihr habt eben gerade
eine schwere Phase. Das geht vorbei.“



„Du hast wohl recht“, stimme ich ihr
zu.



Es fühlt sich allerdings nicht
überzeugend an.



Ich stelle derzeit alles in Frage, was
mit meiner Beziehung mit Alex zu tun hat. Und dann fällt mir auch
noch ein, dass ich während der Zeremonie in der Kirche mit dem
Trauzeugen geflirtet habe. Oder steigere ich mich da in was hinein?
Interpretiere ich zu viel in nichts?



Als wir die Toilette verlassen folge ich
Liz und stoße plötzlich vor der Tür mit jemandem zusammen. Fast
stolpere ich, kann mich gerade noch auf den Beinen halten. Mir
fällt auf, dass nicht ich es bin, die sich halten kann, sondern
sich eine Hand um meinen Ellbogen schlingt. Ein warmes, knisterndes
Gefühl durchfährt mich. Ich drehe den Kopf nach hinten um mich zu
bedanken und blicke in die grünsten Augen, die ich je gesehen
habe.



„Alles in Ordnung?“, fragt mich der
Typ.



„Ah ja … klar alles … alles bestens …
danke.“



Mehr bringe ich nicht heraus. Erst renne
ich ihm rein und dann stottere ich herum. Wie peinlich. Er muss
mich für die größte Idiotin halten. Fragend runzelt er die
Stirn.



„Dann kann ich dich also wieder
loslassen?“



Nein, nein halt mich noch für einen Moment
bitte, möchte ich ihm sagen, denn ich genieße seine
Berührung auf meiner Haut. Unmöglich mich von seinen Augen
loszureißen.



In seiner rechten Braue blitzt erneut das
Piercing auf, was seinen Blick noch intensiver wirken lässt.



„Natürlich, danke nochmals. Anscheinend
war ich wohl mit meinen Gedanken wo anders, sorry.“ 



„Kein Ding. Allerdings würde es die Sache
leichter machen, wenn du mir meine Hand zurückgeben
würdest.“



Er grinst mich an und lacht. Ich blicke
an meinem Arm hinab und erst jetzt merke ich, dass ich meine Hand
in seine gelegt habe und sich unsere Finger verschränken. Verlegen
löse ich meine Finger und lasse seine Hand los. Doch er scheint es
sich anders zu überlegen, zieht sie zurück zu sich und führt unsere
Hände wieder zusammen. Wiederholt spüre ich ein Knistern. Fast
würde ich behaupten wie elektrisch geladen. Meine Hand fühlt sich
so gut an in seiner, so behütet. Ich spüre schon wie mein Gesicht
rot, wie eine Tomate anläuft und meine Hände kalt werden.



„Ist dir nicht gut?“



Besorgt mustert er mich. Was
alles ist bestens. Wie kann jemand so grünbraune Augen haben?



Einen Augenblick später reißt er mich aus
meinen Träumereien.



„Hallo, alles klar bei dir? Ist dir nicht
gut?“



Warum fragt er das schon zum zweiten
Mal?



Sam, vielleicht, weil du ihn endlich loslassen sollst, erinnert
mich mein Verstand.



Wobei wer hält hier eigentlich wen fest?



„Doch … doch … alles perfekt“, wiegle ich
ab.



„Deine Hände sind kalt und das obwohl es
hier drin so verdammt heiß ist.“



Irritiert sieht er mich an.



Gleichzeitig fährt sich mit der freien
Hand durchs Haar und löst den obersten Knopf an seinem Hemd. Da
fällt es mir nun auch auf. Ich bin nervös. Weshalb bin ich nervös?
Ich kenne den Typ doch gar nicht. Allerdings hat er etwas an sich,
was mich fesselt. Er schafft es mich in seinen Bann zu
ziehen.



„Das ist normal bei mir“, versuche ich
mich lässig zu rechtfertigen.



„Dann habe ich mich wohl …“, setzt er an,
wird jedoch von einer Stimme unterbrochen.



„Wo bleibst du nur, Sam?“



Liz kommt auf uns zu. Erschrocken
entreiße ich ihm meine Hand.



„Ich war schon fast an unserem Tisch
zurück, da fällt mir auf, dass ich die ganze Zeit über mit mir
selbst rede“, plappert sie aufgebracht. Dabei gestikuliert sie
dramatisch mit ihren Händen.



„Na immerhin ist es dir doch noch
aufgefallen“, mischt Mr groß und sexy sich ein.



Daraufhin muss ich lachen und werde mit
einem breiten Grinsen belohnt. Liz scheint für einen Augenblick
sprachlos zu sein und ich habe das Gefühl ihr fällt keine
schlagfertige Antwort ein.



Sie, die nichts und niemand aus der
Fassung bringt, sie, die immer das letzte Wort hat.



„Ach, und wer bist du?“, zischt sie ihn
an.



Mir fällt auf wie sie ihn mustert.
Erstaunt stelle ich fest, dass mir ihre Reaktion überhaupt nicht
gefällt.



Für ihre Neugierde bin ich ihr jedoch
dankbar, denn ich will, nein ich muss, wissen, wer er ist.



Doch dazu kommt es nicht.



„Joe, was machst du hier? Alle warten auf
dich“, ertönt eine Stimme hinter uns.



Eine junge Frau eilt mit großen Schritten
auf uns zu. Sie ist groß, hat blondes langes, glattes Haar und
trägt ein langes, rotes Kleid. Sie ist sehr attraktiv.



„Ich störe ja nur ungern, aber du
solltest dich schön langsam bereit machen. Caroline wird langsam
ungeduldig.“



Sie sieht ihn erwartungsvoll an.
Irgendetwas an der Art, wie sie ihn ansieht, gefällt mir ganz und
gar nicht. Mein Hals zieht sich zusammen und ich spüre wie sich
meine Stirn in Falten legt. Bin ich etwa eifersüchtig? Auf was den
bitte? Auf eine Frau, die einen Typ anspricht, den ich ja noch
nicht mal kenne.



Na gut zumindest seinen Namen weiß ich
schon mal.



„Ich komme beruhige dich“, seufzt er
genervt, streicht sich das Haar aus der Stirn und wendet sich zum
Gehen.



Nach ein paar Schritten dreht er sich
nochmal kurz um.



„Verliere sie nicht wieder“, sagt er an
Liz gerichtet.



Dabei lacht er und zwinkert mir
zu.



Ihre Augen formen sich zu schmalen
Schlitzen und sie stemmt die Arme in die Seite.



„Was ist das nur für ein arroganter
Typ?“, schnaubt sie.



„Der Trauzeuge von Ben, weißt du nicht
mehr?“, ziehe ich sie auf und muss lachen.
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In der Zwischenzeit befinden wir uns
wieder an unserem Tisch. Das Brautpaar und alle anderen Gäste
sitzen ebenfalls an ihren Tischen. Carolines Vater betritt die
Bühne. Er nimmt sich das Mikrofon vom Tisch.



„Liebe Familie, Freunde und Bekannte“,
beginnt er.



„Schon vom ersten Moment an, als ich
diese wunderschöne junge Frau, als kleines Baby, in meinen Armen
gehalten habe, hatte ich Angst vor diesem Tag.“



Er hält eine berührende Rede und als er
zum Schluss kommt reicht er das Mikro weiter.



Ich muss zweimal hinsehen, als Josh auf
die Bühne zusteuert.



Er nimmt Carolines Dad das Mikrofon aus
der Hand. Dieser klopft ihm auf die Schulter und drückt ihn kurz an
sich.



„Hi, an alle nochmals“, wendet sich Josh
an die Gäste.



„Ich will eure Zeit gar nicht lange in
Anspruch nehmen.



Doch als Trauzeuge wurde ich dazu
verdonnert ein paar Worte an euch zu richten.“



Lautes Gelächter erfüllt den Saal.



„Zumindest ist das der Wunsch der Braut,
und da der Bräutigam“, er hält kurz inne, blickt zu Ben und dann zu
Caroline,



„mein bester Freund ist muss ich auf sein
Wohlergehen achten, damit er nicht gleich nach der Hochzeit Ärger
bekommt und der Haussegen schief hängt.“



Caroline wirft ihm einen gespielt,
entrüstenden Blick zu und mir fällt wieder dieses Grinsen in seinem
Gesicht auf, das von einem bis zum anderen Ohr reicht.



„Ich für meinen Teil wünsche euch beiden
das allerbeste für eure gemeinsame Zukunft. Ihr habt euch gefunden
und mit diesem JA zueinander heute habt ihr euch eigentlich schon
alles gegeben.



Das bedingungslose JA zum anderen, mit
allem was dazu gehört.“



Mit diesen Worten verlässt Josh die
Bühne. Einen Augenblick lang muss ich mich sammeln.



Was hat er da gerade von sich gegeben?
Ich fasse es nicht. Konnte er heute in der Kirche meine Gedanken
lesen, oder habe ich das laut ausgesprochen, während ich mich vor
der Kirche mit ein paar Leuten unterhalten habe? Wohl kaum. Auch
Liz scheint es aufzufallen, wie überwältigt ich nach dieser Rede
bin.



„Sam, dir verläuft dein Make-Up“, höre
ich sie sagen.



Sie hält mir ein Taschentuch hin.



„Was nein, ich … also ich … “, stammle
ich.



„Ich habe was im Auge.“



Vorsichtig tupfe ich mit dem Taschentuch
darüber.



„Entschuldigt mich bitte einen
Augenblick."



Infolge erhebe ich mich von meinem
Stuhl.



„Ist alles in Ordnung, Baby?“



Alex zieht den Stuhl für mich zurück und
sieht mich fragend an.



Ach jetzt bin ich wieder mal Baby, denn
das hab ich in letzter Zeit selten gehört.



Wahrscheinlich will er seinen alten
Freunden zeigen, welch guter Freund er ist. Warum mache ich ihn
hier gerade so schlecht? Ich liebe ihn doch, oder? Ich weiß nur
eines. Nämlich, dass ich kurz mal frische Luft brauche. Und damit
meine ich kein frisch machen auf der Toilette.



„Alles bestens, ich muss nur mal Luft
schnappen gehen. Es ist so heiß hier drin.“



Zwei Minuten später stehe ich auf einer
kleinen Terrasse und blicke hinunter. Von hier aus hat man einen
tollen Blick auf den Central Park. Es herrscht reges Treiben auf
den Straßen.



An diesen fürchterlichen Lärm der Autos
und den vielen Verkehr, den der Fußgänger eingeschlossen, habe ich
mich auch nach bereits fünf Jahren nicht gewöhnt. Im Moment
beruhigt er mich jedoch. Denn wenn es ganz still wäre, würde ich
den Stimmen und Gedanken in meinem Kopf völlig ausgeliefert
sein.



Diese kreisen die ganze Zeit an die
Begegnung vorhin. Ich beschließe sie in den hintersten Winkel
meines Kopfes zu verdrängen, zumindest für den Moment.



„Miss, wenn sie bitte reinkommen
würden!



Das Brautpaar möchte die Tanzfläche
eröffnen.“



Ein Kellner steht in der Tür und sieht
mich fordernd an.



Auch das noch. Dieser Teil gehört
natürlich zu fast jeder Hochzeit und ich tanze auch sehr gerne,
jedoch hasst Alex es zu tanzen. Was haben wir überhaupt gemeinsam,
was verbindet uns?
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Im Saal zurück sehe ich das glückliche
Brautpaar auf der Tanzfläche. Ich will an unseren Tisch
zurückgehen, als ich Alex und Steve an der Bar stehen sehe. Beide
ein Glas Whiskey in der Hand. Na toll, mein Freund hat wohl
beschlossen sich zu betrinken, aber kann ich es ihm
verübeln?



Er kann Hochzeiten nicht leiden. Wir
haben es in letzter Zeit nicht leicht miteinander und er trifft
alte Freunde, die er lange nicht gesehen hat. Sie haben sich
vermutlich viel zu erzählen.



Ich sollte ihm seinen Spaß lassen, sowie
ich es vorhin von ihm wegen Liz verlangt habe.



„Hi, Baby, möchtest du auch was
trinken?“, fragt er.



Seine Stimme klingt leicht
angeheitert.



„Nein danke, ich werde mal Liz
suchen.“



Vielleicht beschließt ja meine beste
Freundin sich mit mir die Zeit zu vertreiben.



„Da wirst du dich wohl hinten anstellen
müssen.“



Steve trinkt einen Schluck aus seinem
Glas und deutet damit zur Tanzfläche. Ich folge seinem Deuten und
erblicke Liz, die mit Tom tanzt. Es hätte mir klar sein müssen,
dass wenn es wo um Männer, Musik und Tanz geht, sie sofort live
dabei ist.



Was mache ich jetzt? Wieder nach draußen
gehen und warten bis alle genug vom Tanzen haben? 



Ich beschließe mich an meinen Platz zu
setzen und den Paaren beim Tanzen zuzusehen. Zugleich setze ich
mich. Schon entdeckt Liz mich und winkt mich zu sich heran. Mit
einem Kopfschütteln bedeute ich ihr, dass ich keine Lust habe.
Wobei sie weiß, dass das nicht stimmt, denn ich liebe es zu tanzen.
Ganz besonders auf Hochzeiten. Zwar werden immer die klassischen
Songs gespielt welche jeder kennt, aber das ist mir egal.



Denn mit dem ein oder anderen verbindet
jeden persönlich etwas. Es gibt immer Erinnerungen und Situationen
mit denen man ein Lied in Verbindung bringt. Liz versucht weiterhin
ihr Glück und formt mit den Lippen ein lautloses



„ Ach komm schon, Sam.“



Tom an ihrer Seite bekommt unser
Geplänkel mit. Er zieht sie noch fester an sich und lacht. Ich
schüttle erneut meinen Kopf und forme mit meinen Lippen ein



„ Soll ich etwa mit mir selbst
tanzen?“



Neben der Menge, die sich zum Takt der
Musik bewegt, sehe ich am Rand neben der Bühne Josh stehen. Er
unterhält sich mit Carolines Dad. Ob er uns beim Albern beobachtet
hat? Ob er mich generell bemerkt hat? Was für ein Unsinn. Er hat
mich bestimmt sofort vergessen.



Liz und Tom bewegen sich weiter auf der
Tanzfläche und sie scheint aufzugeben.



Ein Punkt für mich. Normalerweise gewinnt
sie immer, denn Liz hat ein starkes Durchsetzungsvermögen und ich
bin ein Mensch der gerne nachgibt. Was nicht heißen soll, dass ich
mir alles gefallen lasse, aber wenn es mir nicht wichtig erscheint,
wen anderen aber zufrieden stimmt, lasse ich es zu und gebe
schließlich nach.



„Na hat dich deine Freundin wieder
verloren, Sam?“, erklingt Josh tiefe Stimme neben mir.



Erschrocken zucke ich zusammen.



Er hat mich also doch nicht
vergessen.



Er kann sich sogar an meinen Namen
erinnern.



„Ich glaube du weißt, dass sie das nicht
hat, Josh. Immerhin hast du uns die ganze Zeit beobachtet“, kontere
ich selbstbewusst und bin ganz erstaunt über meine
Direktheit.



Er stellt sich vor meinen Stuhl.



„Schlagfertig bist du also auch. Das
gefällt mir.“



Er hebt eine Braue, die mit dem
Piercing.



Dieses kleine Stück Edelstahl lässt
seinen Blick so wahnsinnig heiß wirken. Als ob er das nicht ohnehin
bereits genug wäre.



„Hast du vor den ganzen Abend diesen
Stuhl zu wärmen?“, fährt er fort.



„Nein ich habe nur keine Lust zu
tanzen.“



Josh lächelt mich verschmitzt an, ein
richtiges Bad Boy Lächeln, das nur so nach Verführung
schreit.



„Und ich dachte, das liegt daran, dass du
keinen Tanzpartner hast“, erwidert er sarkastisch.



„Also, wenn ich so leicht zu durchschauen
bin, warum fragst du mich nicht einfach, ob ich mit dir
tanze?!“



Erschrocken, dass ich diesen Satz, diese
Aufforderung, nicht nur gedacht, sondern laut ausgesprochen habe,
zucke ich zusammen. Sichtlich amüsiert über mein Verhalten streckt
Josh mir seine Hand entgegen.



„Dann wollen wir mal.“



Ich will schon aufstehen, da fällt mir
Alex ein der genau hinter mir an der Bar sitzt. Was wenn er das
Ganze zwischen mir und Josh mitbekommen hat? Ich drehe mich um und
versuche seinen Blick auf mich zu richten, doch er unterhält sich
immer noch mit Steve. Wie mir auffällt sind es ein paar leere
Whiskey Gläser mehr geworden. Na toll, ich weiß jetzt schon wer
heute Nacht der Fahrer nach Hause ist. Zum Glück habe ich nur ein
Glas Champagner beim Empfang getrunken. Es ärgert mich, dass Alex
davon ausgeht, ich würde uns nach Hause fahren, ohne daran zu
denken, dass ich vielleicht auch gerne ein bisschen getrunken
hätte.



„Ich glaube nicht, dass es ihm auffallen
wird, wenn du nicht hier sitzen bleibst“, holt Josh mich aus meinen
Grübeleien zurück.



Ich wende den Kopf wieder in seine
Richtung, sehe ihn an stehe auf. Infolge strecke ihm meine Hand hin
ohne lange zu überlegen. Er nimmt sie sofort in seine und führt
mich zur Tanzfläche.



Vorne angekommen werde ich nun doch
nervös und frage mich, ob ich nicht doch lieber hätte ablehnen
sollen, doch in gewisser Weise habe ich ihn ja
herausgefordert.



Jetzt ist es zu spät, denn ich stehe vor
ihm.



Er hält meine Hand noch immer fest. Er
bemerkt mein Zögern. Plötzlich legt er mir die andere Hand an meine
Hüfte und zieht mich zu sich heran. Mir bleibt für einen Moment die
Luft weg, als wir eng zusammen stehen, unsere Finger
verschränkt.



Ich tue es ihm gleich und lege meine
freie Hand ebenfalls an seine Hüfte. Ja, Samantha, so ist das beim
Tanzen, alles ganz normal.



Warum führe ich mich so auf? Es ist nicht
das erste Mal, dass ich mit jemandem tanze. Josh scheint meine
Unsicherheit aufzufallen, er sieht mich fragend an, sagt aber kein
Wort.



Wir beginnen uns im Rhythmus der Musik zu
bewegen. Ich verdrehe die Augen, als der Sänger seine Version von,
The Book of Love, zum Besten gibt. Josh senkt
den Kopf und sieht mich fragend an.



„Was ist? Bin ich so schlecht?“



Vor Verlegenheit blicke ich zu Boden und
muss augenblicklich loslachen.



„Und witzig scheinst du mich wohl auch zu
finden. Ich bin entsetzt über dein Verhalten“, neckt er
mich.



„Tut mir leid, aber deine Schuhe“,
versuche ich ihm zu erklären. Josh Blick wandert von meinem Gesicht
hinunter zu seinen Füßen.



„Was ist damit? Was meinst du?“



Ich scheine ihn sichtlich zu
verwirren.



„Ich würde mal sagen es sind Chucks“,
fahre ich fort.



„Ja genau hundert Punkte für, Sam“, zieht
er mich auf und grinst.



Die Art und Weise, wie er meinen Namen
ausspricht, haut mich einfach um. Es klingt so voller Sehnsucht und
Verlangen. Seine Stimme ist rau und belegt.



Was um alles in der Welt ist nur los mit
mir? Samantha Juliette Jones, bitte kommen sie augenblicklich mit
ihren Gedanken zurück am Boden der Tatsachen und Realität.



„Wir sind auf einer Hochzeit“, versuche
ich es weiter.



„Und auf was willst du hinaus?“



Sein Grinsen wird immer breiter. Oh nein,
was habe ich da angefangen? Dieser Typ wird nicht locker lassen,
ehe er erfährt, was ich denke.



„Okay, also gut. Du hörst ja doch nicht
auf nachzufragen“, seufze ich theatralisch, dabei verdrehe ich die
Augen.



„Meiner Meinung nach trägt man für
gewöhnlich zu einem Anzug Lackschuhe und keine Chucks.“



„Dann ist es ja gut, dass ich nicht
gewöhnlich bin“, erwidert Josh selbstbewusst.



„Und in solche Snob Schuhe würde mich
keiner rein bringen, niemals. Nicht mal du. Eher würde ich mir die
Füße abhaken.“



Ich muss über seine Antwort lachen und
meine Annahme, dass er nicht so der Typ für schicke Kleidung ist,
bestätigt sich mir. Meine Menschenkenntnis dürfte wohl nicht so
schlecht sein.



Was meint er wohl mit, - nicht mal ich
würde ihn dazu bringen?



Je länger ich hier mit ihm zusammen bin,
umso rätselhafter werden seine Bemerkungen.



„Zufrieden?“



Er hebt eine Braue und sieht mich
an.



„Ich bin noch nicht ganz überzeugt, aber
ich lasse es mal so stehen“, antworte ich.



„Und warum hast du vorhin, bevor du auf
meine Schuhe gestarrt hast, die Augen verdreht?



Ich ertappe dich heute schon öfters
dabei“, stellt er fest und verstärkt seinen Griff um meine
Hüften.



Daraufhin zieht er mich noch näher zu
sich heran und sieht mir mit festem Blick tief in die
Augen. 



„Ich finde es total sexy. Ich finde dich
total sexy“, fügt er mit rauer Stimme hinzu.



So als ob er mir sagen
wollte: „Oh das Wetter ist heute aber toll.“



Keine Ahnung, wie ich auf seine Worte
reagieren soll, aber sie schmeicheln mir. Ich spüre die
heraufsteigende Hitze, die Röte die mir ins Gesicht schießt.



„Also, was ist. Bekomme ich eine Antwort
auf meine Frage?“, hakt er nach.



Ich versuche mich nach seiner Äußerung
wieder zu sammeln.



„Du lässt ja sowieso nicht locker“,
stöhne ich.



„Verdammt richtig“, wirft er ein.



„Es ist doch immer dasselbe. Es werden
auf jeder Hochzeit dieselben Lieder gespielt. Ich meine, The Book
of Love, der Klassiker schlechthin.“



„Was würdest du den hören wollen auf
deiner?“, wirft er daraufhin ein.



Seine Frage überrascht mich, denn sie ist
sehr persönlich. Andererseits hat er mich als sexy bezeichnet, was
wohl mehr als persönlich ist.



„Keine Ahnung. Vergiss, was ich gesagt
habe“, beende ich das Thema.



Der Song endet und wir blicken zur Bühne.
Carolines Tante, die schon in der Kirche ihre Gesangskünste
bewiesen hat, betritt die Bühne und beginnt zu singen.



„Möchtest du noch weiter tanzen, oder
langweile ich dich bereits?“ Josh sieht mich fragend und zugleich
fordernd an.



„Wenn du mir weiterhin nicht auf die
Zehen trittst bleibe ich sehr gerne“, summe ich und grinse ihn
an.



Wieder verdrehe ich die Augen.



Die wunderschöne Stimme der Frau erklingt
durch das Mikrofon. Deswegen finden sich immer mehr Paare auf der
kleinen Tanzfläche ein. Kein Wunder, der nächste Kuschel, Liebes
Klassiker erfüllt den Raum -  You are so
beautiful.



„Zwar abgedroschen, doch er ist zu
Tausend Prozent wahr, was dich betrifft.“



Josh lässt meine Hand los und nimmt die
andere von meiner Hüfte. Stattdessen schlingt er mir beide Hände um
den Rücken und zieht mich soweit an sich, dass unsere Gesichter nur
noch wenige Zentimeter voneinander entfernt sind.



Als ich seinen frischen Atem wahrnehme,
beginnt es wie wild in mir zu brodeln.



Hilflos baumeln meine Armen an meiner
Seite. Was soll ich nur mit ihnen machen, wohin damit? „Deine
Krawatte sitzt schief“, versuche ich daher abzulenken.



Seine Komplimente bringen mich total aus
dem Konzept. Ich wollte doch nur ein bisschen tanzen und jetzt bin
ich in den Armen eines



Fremden und kann keinen klaren Gedanken
mehr fassen.



„Du könntest sie mir auch einfach
abnehmen. Das Ding nervt mich sowieso schon den ganzen Tag“, raunt
er verführerisch.



Seine Züge umspielt ein teuflisches
Lächeln.



Nach kurzem Zögern führe ich meine Hände
an seinen Hemdkragen und löse sie. Unterdessen beobachtet er mich
ganz genau.



Josh nimmt sie mir ab und steckt die
Krawatte in die Tasche seines Sakkos. Danach greift er nach meinen
Armen, legt sie sich um seinen Rücken und umarmt mich
erneut.



„Netter Versuch mich damit abzulenken. Es
funktioniert nur nicht“, vermittelt er mir und hebt die
Braue.



Wenn er hier so weiter macht, wird mein
Kopf bald explodieren.



„Ich habe einen Freund, das ist dir nicht
entgangen, oder?“, sage ich ernüchternd.



Ich bemühe mich nicht unhöflich zu
klingen und sehe in Richtung Bar, wo Alex noch am Trinken mit Steve
verweilt.



Josh folgt meinem Blick.



„Wenn du zu mir gehören würdest, würde
ich dich den ganzen Abend nicht aus den Augen lassen.“



Er hebt wiederholt die Braue mit dem
Piercing. Kann er bitte damit aufhören. Diese Geste macht mich
allmählich verrückt. Wenn er so weiter macht, dann gerate ich bald
in Versuchung ihn an der Stelle anzufassen. Wie sich seine Haut
wohl anfühlen würde?



„Du müsstest es keinen Moment in Frage
stellen, dass du die Einzige für mich bist. So würde es zwischen
uns aussehen.“ Unbeholfen und total überfordert, suche ich nach der
passenden Antwort.



„Dein Typ hingegen scheint keinen blassen
Schimmer zu haben, welch Glück er hat. Stattdessen zieht es vor an
der Bar abzuhängen.“



„Beurteilst du andere immer, ohne sie
überhaupt zu kennen?“, will ich wissen.



Doch er senkt den Kopf, legt seine Wange
an meine, führt seine Lippen zu meinem Ohr und flüstert: „Ich will
dich.“



Noch ehe ich begreifen kann, was hier
passiert, ertönt eine Stimme hinter uns.



„Entschuldigt die Störung, doch ich muss
die Chance ergreifen, einen Tanz mit diesem attraktiven, jungen
Mann zu ergattern.“



Carolines Tante gesellt sich zu uns. Ich
sehe sie verwirrt an und ihr scheint es aufzufallen.



„Ich habe mich ja noch gar nicht
vorgestellt. Tut mir leid, wie unhöflich von mir, meine
Liebe.



Ich bin Susan, Joshuas Mum“, fügt sie
hinzu.



Sie kneift ihn in die Wange und ich muss
kichern.



Ich löse mich von Josh oder Joshua, der
die Stirn runzelt und genervt an die Decke starrt. Zugleich strecke
ich ihr meine Hand hin.



„Freut mich, ich bin, Samantha.“



„Ich vermute mal mein Sohn würde noch
viel lieber mit ihnen weiter tanzen, Samantha, als mit seiner alten
Mutter. Ich kann es ihm nicht mal verübeln, trotzdem muss ich sie
bitten ihn mir zu überlassen. Ich bekomme ihn ja ohnehin nicht oft
zu Gesicht, da ist mir jede Gelegenheit recht.“



Sie zwinkert mir zu und lacht.



Als ich die Tanzfläche verlassen will,
ruft sie mir zu.



„Samantha, sind sie nicht die
Floristin?“



„Ja, das bin ich“, gebe ich
zurück.



Mir fällt auf, dass Josh an seinem Sakko
hinab zu seiner Ansteckblume blickt. Einer cremefarbenen Rose mit
etwas Grün dabei.



Ich kann mich noch an gestern erinnern,
als ich beim Binden dieser Dinger schon am Verzweifeln war. Da
meine Finger vom vielen Arbeiten der letzten Tage schon leicht
geschwollen waren.



„Wunderschön, einfach bezaubernd. Sie
haben einen sehr guten Geschmack“, lobt sie mich.



„Vielen Dank. Sehr nett von Ihnen“,
antworte ich verlegen.



Mehr fällt mir nicht ein.
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An meinem Platz zurück angekommen, kann
ich Alex nicht sehen. Deswegen frage mich, wo er steckt. Ob er mich
sucht? Ist ihm vielleicht doch aufgefallen, dass ich die ganze Zeit
mit einem anderen Mann verbracht habe?



Ich setze mich auf den Barhocker und
bestelle mir ein Glas Wasser. Im selben Moment kommt ein Kellner
auf mich zu und bleibt vor mir stehen. Es ist derselbe wie
vorhin.



Dann bittet er mich: „Miss, würden sie
bitte eine Karte ziehen!“



Er hält mir eine Schachtel mit weißen
Kuverts darin hin.



„Wie bitte? Ich verstehe nicht
ganz.“



„Das Brautpaar möchte, dass alle ihre
Freunde ein Kuvert ziehen.“



„Tut mir leid mehr kann ich ihnen nicht
sagen“, klärt er mich auf.



„Das muss ein Missverständnis sein. Wir
sind nicht befreundet. Ich bin nur für das Blumenarrangement
beauftragt worden“, versuche ich ihm zu erklären.



„Das haben wir gleich.“



Er greift in seine Hosentasche, zieht
einen Zettel heraus und faltet ihn auseinander.



„Wenn sie so freundlich wären mir ihren
Namen zu nennen, Miss.“



„Samantha Jones“, antworte ich ihm und
habe keine Ahnung, um was es hier eigentlich geht.



„Ah ja, da hab ich ihn. Alex Smith mit
Samantha Jones?“



Er sieht mich fragend an.



„Ja, das bin ich.“



Wieder hält er mir die Schachtel
hin.



Ich tue ihm den Gefallen und ziehe eine
Karte.



Während ich sie öffne, höre ich Alex
neben mir fragen: „Was machst du da? Was ist das?“



„Keine Ahnung, eine Anordnung des
Brautpaares“, versuche ich zu scherzen.



Sogleich beginne ich laut zu
lesen:



Liebe Freunde, da Ben und ich uns entschlossen haben, unsere
Hochzeitsreise erst im Spätsommer zu machen, möchten wir jeden von
euch, immer Paarweise, zu einem Ausflug einladen.“



Wir freuen uns darauf Zeit mit euch zu verbringen. Genaueres
entnehmt ihr bitte beiliegendem Zettel. Danke Caroline und Ben



Also falte ich den beiliegenden Zettel
auseinander.



Darauf steht:



Alex und Samantha



9.04. um 6:30 vor eurem Apartment



„ Wir holen euch ab. Zieht euch
bitte bequeme Kleidung und starkes Schuhwerk an.



Packt ein, was ihr für eine Nacht benötigt plus Schlafsack.



Mehr wird nicht verraten.“



„Wusstest du davon?“, frage ich
Alex.



„Sie haben mal was in der Art erwähnt.
Allerdings wusste ich nicht, dass sie auch uns einladen würden.
Immerhin habe ich nicht mehr allzu viel Kontakt zu ihnen.“



„Lass uns nach Hause fahren“, bittet er
mich völlig genervt.



„Es war ein langer Tag und ich bekomme
Kopfschmerzen.“



„Könnte vom vielen Whiskey kommen“,
bemerke ich sarkastisch, woraufhin er mich wütend ansieht.
Allerdings sagt er aber kein Wort.



Kurz darauf verabschieden wir uns noch
von den übrig gebliebenen Gästen.



Das Brautpaar hat sich schon vor einiger
Zeit verabschiedet.
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Zuhause angekommen gehe ich ins Bad um
mich zu duschen. Es war wirklich ein langer Tag und ich bin total
erschöpft. Als ich aus der Dusche steige lehnt Alex im Türrahmen
und starrt mich an. Ich wickle mir ein Handtuch über und trete vor
den Spiegel.



„Hattest du Spaß heute?“, lallt er
boshaft.



„Kann man so sagen. Bis auf die Tatsache,
dass mein eigener Freund sich lieber an der Bar betrinkt, anstatt
seine Zeit mit seiner Freundin zu verbringen“, fordere ich ihn
deshalb heraus.



Keine Ahnung warum, aber ich bin in
Streitlaune. Außerdem hasse ich es, wenn er getrunken hat.



„Also, ich finde, dass du doch gute
Gesellschaft hattest.



Ich habe euch beobachtet, dich und diesen
Josh“, zischt er mich an.



Sein Blick ist zornig. Tatsächlich ist es
ihm doch aufgefallen.



Er will sich also wirklich jetzt streiten
und mir ein schlechtes Gewissen machen.



„Und was hast du gesehen? Dass ich Spaß
hatte? Ist das verboten?



Immerhin war er nett und hat sich für
mich interessiert im Gegensatz zu dir. Und woher kennst du ihn
überhaupt?“



Ich spüre, wie sich Wut in mir
aufbaut.



„Samantha, bist du wirklich so naiv, dass
du denkst er wollte nett sein?!“, sagt er gereizt.



Leichter Hohn macht sich in seiner Stimme
bemerkbar.



„Josh gehört zu den Männern, die nichts
anbrennen lassen und alles vögeln was ihnen zur Verfügung steht.
Und ich kenne ihn nicht, um deine Frage zu beantworten.“



Alex lehnt noch immer im Türrahmen.
Mittlerweile ballt er seine Hände zu Fäusten und wirft mir einen
finsteren Blick zu.



„Und warum wirfst du ihm so etwas dann
vor?“



„Weil er zu den Arschlöchern gehört, die
jede Frau anmachen. Sogar wenn der eigene Freund im selben Raum
ist.“



Seine Stimme wird lauter.



„Danke für dein einfühlsames
Urteilsvermögen meinerseits. Du bist selbst so ein A..... Weißt du
was?“, setze ich an.



Seine grobe Art verletzt mich zutiefst.
Doch ich entscheide mich um.



„Ach vergiss es einfach.“



Ich gehe an ihm vorbei ins Schlafzimmer,
schnappe mir meinen Polster und die Decke vom Bett.



Alex folgt mir.



„Was machst du da?“



„Nach was sieht es wohl aus? Du bist
betrunken und wirst mir Gemeinheiten an den Kopf.



Deswegen schlafe ich im
Wohnzimmer.“



Wütend und verletzt gehe ich an ihm
vorbei nach unten.



„Sam, warte, es tut mir leid“, höre ich
ihn noch am Treppenabsatz rufen.



Ich schenke ihm keine Reaktion, sondern
mache es mir derweil auf der Couch bequem.



Was ist nur los mit uns? Schaffen wir es
nicht mal mehr normal miteinander zu reden? Deprimiert und
erschöpft versuche ich einzuschlafen. Als ich meine Augen schließe,
und mich in meine Decke kuschle, kehren meine Gedanken an den
heutigen Tag zurück. Das letzte was ich sehe, bevor ich einschlafe,
sind grünbraune Augen, die mich voller Leidenschaft
anstarren.
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Am nächsten Morgen werde ich von einem
hellen Lichtstrahl geweckt, der durch das große Fenster im
Wohnzimmer dringt.



Nach mehrmaligem Versuch nochmals
einzuschlafen, gebe ich dann doch auf. Also stehe ich auf, gehe in
die Küche und mache mir eine Tasse Kaffee. In der Wohnung ist es
unheimlich still. Anscheinend schläft Alex noch. Ich gehe hinauf,
um mir etwas zum Anziehen zu holen. Als ich die Türe zum
Schlafzimmer öffne, sehe ich, dass Alex nicht mehr im Bett
liegt.



Ich frage mich, wo er ist. Während ich
den begehbaren Kleiderschrank betrete, höre ich das Radio aus dem
angrenzenden Badezimmer. Er ist also bereits aufgestanden. Da ich
keine Lust habe den Tag mit einem weiteren Streit zu beginnen,
beschließe ich Beth zu besuchen.



Sie ist meine allerbeste Freundin seit
Kindertagen. Ihre Eltern sind, als sie fünf war nach Paris gezogen,
weil ihr Vater beruflich versetzt wurde. Sie haben das Haus neben
meinen Eltern gemietet. Sie ist in dieselbe Klasse wie ich gekommen
und eins führte zum anderen. Seitdem sind wir befreundet und ich
würde behaupten Beth kennt mich besser, als jeder andere Mensch auf
der Welt. Sie ist immer für mich da. Auch als ihre Eltern wieder
zurück nach New York gezogen sind, sind wir in Kontakt
geblieben.



Wir haben uns geschrieben und in den
Ferien haben wir uns mit den Besuchen abgewechselt. Unser beider
Eltern war bewusst, dass unsere Freundschaft etwas ganz Besonderes
ist und wir tief miteinander verbunden sind.



Wir waren beide total aus dem Häuschen,
als ich vor fünf Jahren beschlossen hatte nach Amerika zu
ziehen.



Die ersten zwei Jahre ließ sie mich bei
sich wohnen. Besser gesagt sie und Jeff. Die beiden sind seit der
Highschool zusammen und haben gleich nachdem College geheiratet.
Wir drei haben uns ein kleines Apartment an der Upper East Side
geteilt. Anfangs war es mir unangenehm, denn ich wollte die
Privatsphäre der beiden durch meinen Aufenthalt nicht beanspruchen.
Doch sowohl Beth als auch Jeff haben mir mehrmals versichert, dass
ich bleiben kann, bis ich mich eingewöhnt habe in der neuen Stadt,
an mein neues Leben. Es war eine der besten Zeiten meines Lebens.
Wir haben oft Mädels Abende gemacht, wenn Jeff auf Dienstreise war.
Wir haben uns hunderte Male dieselben Filme angesehen. Immer und
immer wieder, bis wir die Dialoge schließlich auswendig mitsprechen
konnten. Haben uns die Nägel lackiert und uns über alles
ausgetauscht, was sich in unseren Leben gerade abspielte.



In meinem zweiten Jahr in New York lernte
ich dann Alex kennen.



Er hat die meiste Zeit mit mir in meinem
Bett in dem kleinen Apartment verbracht. Es dauerte nicht lange, da
haben wir beschlossen auszuziehen und uns gemeinsam eine Wohnung zu
suchen. Alex hatte einen gut bezahlten Job in einem Architektenbüro
und hatte Einiges gespart.



Wir haben uns eine Wohnung an der Upper
West Side gemietet, in der wir noch immer leben. Ich liebe diese
Wohnung. Von Anfang an hat es sich wie mein erstes richtiges
Zuhause angefühlt, seit ich aus Paris weggezogen bin. Am meisten
hat mir gefallen, dass sich der Wohn -und Schlafbereich auf zwei
Ebenen aufteilt.



Der große Balkon war ein weiteres
Highlight. Voller Freude haben wir uns eingerichtet und damals
dachte ich das würde ewig anhalten, - dieses Gefühl des
vollkommenen Glücks.



So wie wir uns derzeit verhalten, sind
wir wohl weit davon entfernt. Und ich frage mich, ob wir es
schaffen, je wieder dorthin zurück zu gelangen.



Ich schnappe mir was zum Anziehen, gehe
nach unten in das kleine Gästebad und putze mir die Zähne. Nachdem
ich mich angezogen habe, binde ich mir meine Haare zu einem
straffen Pferdeschwanz.
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Auf dem Weg zu Beth, komme ich an der
Bäckerei vorbei und hole uns noch schnell Gebäck zum Kaffee.



„Guten Morgen, Samantha. Zwei Bagels,
einen Blaubeer Muffin und einen mit Nougatfüllung, wie immer?“,
begrüßt mich die nette Bedienung.



Sie kennt mich schon, denn ich komme
jeden Sonntagmorgen her, um Gebäck zu holen. Beth und ich haben es
uns zum Ritual gemacht, sonntags miteinander zu frühstücken. Das
war unsere Abmachung, als ich aus unserer alten Wohnung ausgezogen
bin.



Zehn Minuten später klingle ich an ihrer
Tür. Auch Beth und Jeff haben das Apartment wenige Monate später
aufgegeben und sind in ein Reihenhaus an der Upper Est Side
gezogen.



Einen Augenblick später öffnet
sie.



„Sam, alles in Ordnung?“, fragt sie
besorgt.



Ich muss schrecklich aussehen, so wie
Beth mich ansieht.



Ich halte ihr die Tüte mit dem Gebäck
hin.



„Darf ich rein kommen?“, frage
ich.



„Klar natürlich. Ich freue mich dich
zusehen. Nur habe ich heute nicht mit dir gerechnet.“



Beth hält mir die Tür auf, nimmt mir das
Gebäck ab und bedeutet mir reinzugehen.



In der Küche lasse ich mich auf dem
Hocker vor der Kücheninsel nieder, lege mein Gesicht in beide Hände
und seufze.
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